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Zusammenfassung

Die Protestbewegung der Gilets Jaunes wird als ein spezifisch postfordistischer Klassenkonflikt analysiert. Auf der 
Grundlage des begrifflichen Instrumentariums der Marx’schen Klassentheorie werden empirisch gestützte Thesen 
über die Charakteristika der Bewegung formuliert. Der Protest der sogenannten Gelbwesten gegen die Erhöhung der 
Benzinsteuer artikuliert ökonomisch begründete Existenzängste, die von weiten Teilen der Klasse der Lohnabhängi-
gen geteilt werden. Die militanten Demonstrationen, die Blockaden der Kreisverkehre und die heterogenen Äußerun-
gen der Demonstrierenden deuten auf eine ungewöhnliche Form der Konfliktaustragung hin. Es wird gezeigt, dass die 
neoliberale Reorganisation der französischen Gesellschaft durch die Prekarisierung der Arbeitswelt, die Fragmentie-
rung der industriellen Beziehungen sowie eine zunehmende sozialräumliche Polarisierung die Entstehung von „nicht 
normierten“ Konflikten begünstigt. Während – über das Beispiel Frankreich hinaus – strukturelle Klassenunterschiede 
an Bedeutung gewinnen, verbleiben institutionalisierte Formen der Verarbeitung von sozialer Ungleichheit weitge-
hend marginalisiert. Zusammengenommen ergibt sich das widersprüchliche Bild einer Klassengesellschaft, die sich 
ihren eigenen Bewegungsdynamiken nicht bewusst wird. Vor diesem Hintergrund wird die Frage nach Ansatzpunkten 
für eine gewerkschaftliche Praxis diskutiert.
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The Gilets Jaunes: A Symptomatic Conflict in a 'Class Society Without Classes'

Abstract 

The protest movement of the Gilets Jaunes is analyzed as a specifically post-Fordist class conflict. Based on the con-
ceptual tools of Marxian class theory, empirically supported theses about the characteristics of the movement are 
formulated. The protest of the Gilets Jaunes against the increase of the gasoline tax articulates economically based 
existential fears that are shared by large parts of the working class. The militant demonstrations, the blockades of the 
traffic circles and the heterogeneous expressions of the demonstrators indicate an unusual form of conflict. It is shown 
that the neoliberal reorganization of French society through the precarization of the world of work, the fragmentation 
of industrial relations, and an increasing socio-spatial polarization favors the emergence of "non-normative" conflicts. 
While - beyond the example of France - structural class differences gain in importance, institutionalized forms of 
processing social inequality remain largely marginalized. Taken together, this results in the contradictory picture of a 
class society that is not aware of its own movement dynamics. Against this background, the question of starting points 
for a trade union practice is discussed.
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Die Gilets Jaunes: Ein symptomatischer Konflikt in 
einer ‚Klassengesellschaft ohne Klassen‘

„Du bist ein Gilet Jaune, wenn du weißt, dass du am 
Monatsende blank bist“ (Post in der Facebook-Gruppe La 
france en colere, zit. nach Wahl 2019: 69)

Im Oktober 2018 entzündete sich in Frankreich ein 
Protest an der Erhöhung der Steuern auf Kraftstoff, der 
sich innerhalb kürzester Zeit von der Provinz bis nach 
Paris ausbreitete. Tausende mit gelben Warnwesten 
bekleidete Menschen blockierten Mautstellen, zogen in 
chaotischen Demonstrationen durch Kleinstädte und 
besetzten Kreisverkehre. Die Bewegung der Gilets Jaunes 
– in der deutschsprachigen Öffentlichkeit als Gelbwesten 
bekannt – artikulierte weit verbreitete Existenzängste. 
Die Sorge vor dem Erreichen des Monatsendes – so 
eine prominente Formulierung der Bewegung – konnte 
zu einem Anlass für einen Massenprotest werden und 
wirft die Frage nach der Beschaffenheit von Klassen-
verhältnissen im Gegenwartskapitalismus auf. Weshalb 
sich eine geringfügige Erhöhung von Transportkosten 
als existenzielle Bedrohung für einen großen Teil der 
lohnabhängigen Bevölkerung darstellt, ist erklärungs-
bedürftig. Antworten finden sich in der neoliberalen 
Reorganisation der Ökonomie und deren Auswirkungen 
auf die Lebens- und Arbeitsverhältnisse in der franzö-
sischen Gesellschaft. Die heterogenen Äußerungen der 
Protestierenden, die peripheren Versammlungsorte 
der Bewegung und die Militanz der Demonstrationen 
deuten darauf hin, dass auch die Art und Weise der 
Konfliktartikulation davon nicht unberührt bleibt. Die 
Gilets Jaunes sind ein Beispiel für einen sonderbaren 
und gerade deshalb symptomatischen Umgang mit 
den Dynamiken einer Klassengesellschaft, nach deren 
Selbstverständnis Klassen irrelevant geworden seien.

Ziel dieses Beitrages ist es, anhand einer auf 
empirische Erhebungen gestützten Klassenanalyse die 
Ursachen des Gelbwestenprotestes offenzulegen. Der 
Marx’sche Klassenbegriff stellt dabei den theoreti-
schen Hintergrund der Untersuchung dar. Erstens wird 
gezeigt, dass die Gilets Jaunes klassenspezifische For-
derungen formulieren, die der sozialen Zusammenset-
zung der Bewegung entsprechen. So gelingt es dieser, 
große Teile einer von Prekarität und sozialem Abstieg 
betroffenen – oder bedrohten – Klasse der Lohnabhän-
gigen anzusprechen. Zweitens entwickeln sich im Pro-
test ungewöhnliche Verarbeitungsweisen des sozialen 
Konfliktrohstoffs. Die Demonstrierenden formulieren 
eine moralisch begründete Sozialkritik, die sich nicht 
mit dem traditionellen Begriff des Klassenbewusstseins 

in Einklang bringen lässt. Drittens lässt sich die Art 
und Weise der Konfliktaustragung als ein nicht-institu-
tionell normierter Konflikt beschreiben, der außerhalb 
der Betriebe und jenseits von tariflichen Aushandlun-
gen ausgetragen wird. 

Zusammengenommen ergibt sich das Bild einer 
neoliberalen Gesellschaft, die von einem Widerspruch 
zwischen der Zuspitzung von klassenspezifischen 
Ungleichheiten einerseits und einem Mangel an kul-
turellen und politischen Verarbeitungsformen ande-
rerseits geprägt ist. Diese Diskrepanz zwischen den 
gesellschaftlichen Verhältnissen und der individuellen 
Erfahrung hat Theodor W. Adorno für die fordistische 
Phase 1 des Kapitalismus in der paradox anmutenden 
Formulierung einer klassenlosen Klassengesellschaft 
auf den Begriff gebracht. Die Gewerkschaften und die 
Arbeiter:innenbewegung sind heute mit einer ver-
gleichbaren Situation konfrontiert, die eine politische 
Praxis ebenso schwierig wie unumgänglich macht. Der 
Konflikt der Gilets Jaunes stellt einen geeigneten Anlass 
dar, um ein Verständnis der Widersprüche zeitgenös-
sischer Klassengesellschaft zu gewinnen. Dabei bietet 
er zugleich die Gelegenheit, um über Ansatzpunkte für 
gewerkschaftliches Handeln zu diskutieren.

1. Der Marx’sche Klassenbegriff

In der Disziplin der Soziologie finden sich zahlreiche 
Abgrenzungsversuche zur Klassentheorie. 2 Die inhalt-
liche Kerndifferenz zwischen einem auf Karl Marx 
referierenden Klassenbegriff und den deskriptiven 
Konzepten der Sozialstrukturanalyse wie Schicht oder 
Milieu besteht vereinfacht ausgedrückt darin, dass der 
Klassenbegriff von einer Verbindung zwischen dem 
„Glück der Starken […] und der Not der Schwachen“ 
(Boltanski/Chiapello 2003: 398) ausgeht. Die Theorie 
zielt damit auf die Analyse einer Kausalbeziehung 
zwischen dem Reichtum der einen und der Armut der 
anderen ab (Dörre 2020a: 26). Anders als eine bloße 
soziologische Bestandsaufnahme sozialer Ungleich-
heiten versucht die Klassentheorie deren systematische 
Ursachen zu kritisieren. Klassen bezeichnen soziale 

1	 Als Fordismus wird eine Phase des Kapitalismus 
bezeichnet, die sich durch einen relativ stabilen Nexus aus 
industrieller Massenproduktion, materieller Absicherung der 
Lohnabhängigen, Wohlfahrtsstaat und patriarchaler Kleinfa-
milie auszeichnete (siehe bspw. Hirsch/Roth 1986).

2	 Für eine ausführliche Beschäftigung mit dem Ver-
hältnis der Soziologie zu Karl Marx siehe Henning (2005: 
190–250).
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Gruppen, die in einem konflikthaften – mitunter an-
tagonistischen – Verhältnis zueinander stehen. Dieser 
Klassenkonflikt entspringt, so die besondere Wendung 
der Marx’schen Theorie, aus den Funktionslogiken der 
kapitalistischen Gesellschaft selbst. 3

Der Gegenstand der Marx’schen Kritik der poli-
tischen Ökonomie ist eine Gesellschaft, deren Zweck 
in der endlosen Verwertung von Kapital besteht. Das 
konflikthafte Verhältnis zwischen den Klassen ist damit 
aus Marx’scher Perspektive zuallererst ökonomisch 
begründet. Eine auf Mehrwertproduktion ausgerichtete 
Gesellschaft setzt die Scheidung von Produktionsmittel-
besitzenden einerseits und „doppelt freien“ (MEW 23: 
183) Lohnarbeiter:innen andererseits voraus. Klassen 
sind auf einem sehr hohen Abstraktionsniveau primär 
als Trägerinnen verschiedener ökonomischer Funktio-
nen zu verstehen. Die Marx’sche „Arbeitswerttheorie“ 4 
analysiert eine Ausbeutungsbeziehung, die sich als 
Austausch von Äquivalenten – Kauf und Verkauf 
der Ware Arbeitskraft 5 – darstellt (ebd.: 161–191). Der 
Mehrwert entspringt demnach aus der Arbeit, die die 
Arbeiterin 6 über die Kosten ihrer eigenen Reproduk-
tionskosten hinaus für die Kapitalistin verrichtet. Die 
Ausbeutung der Arbeitskraft begründet das latente und 
asymmetrische Konfliktverhältnis der beiden Klassen: 7

„Der ehemalige Geldbesitzer schreitet voran als Kapita-
list, der Arbeitskraftbesitzer folgt ihm nach als sein Arbeiter; 
der eine bedeutungsvoll schmunzelnd und geschäftseifrig, 
der andre scheu, widerstrebsam, wie jemand, der seine 
eigene Haut zu Markt getragen und nichts andres zu 
erwarten hat als die – Gerberei.“ (ebd.: 191)

3	 Global eklatant zuspitzende Eigentumsverhältnisse 
(siehe Pikety 2014; Therborn 2012; Milanovic 2017) haben 
selbst in der Soziologie eine neue Diskussion über die Wie-
derbelebung des totgesagten Klassenbegriffs ausgelöst. (siehe 
Eribon 2017; Reckwitz 2017; Koppetsch 2019; Boltanski/
Esquerre 2019; Candeias et al. 2019; Graf et al. i.E.).

4	 Zur Diskussion der Plausibilität der Arbeitswert-
theorie und einem Debattenüberblick siehe Reitz 2018.

5	 Die Besonderheit der Ware Arbeitskraft besteht 
darin, dass sie die Eigenschaft hat, „die Quelle von Wert zu 
sein“ (MEW 23: 181). Die Vertragsbeziehung zwischen den 
beiden ungleichen Parteien eröffnet erst die Möglichkeit der 
Generierung des Mehrwerts. Die Kapitalistin erwirbt durch 
den Kauf der Ware Arbeitskraft das Recht, sich die von der 
Arbeiterin über ihre Reproduktionskosten hinaus erzeugten 
Werte anzueignen.

6	 Aus Rücksicht auf die Lesbarkeit des Textes wird 
im Singular das generische Femininum verwendet.

7	 Marx’ Analyse differenziert deutlich mehr Klassen 
als Proletariat und Bourgeoisie. Für einen Überblick siehe 
Henning 2005: 225–230.

Die hier nur angedeutete funktionslogische Herlei-
tung der Klassen im Kapital stellt den Kern einer auf 
Marx referierenden Klassentheorie dar. Das Ausbeu-
tungsverhältnis zwischen den Klassen ist dabei aber 
nicht auf die entgegengesetzte Stellung im Produktions-
prozess beschränkt, sondern umfasst weitere Bedeu-
tungsebenen. Marx hat die Klassentheorie über die 
simple Vorstellung eines Entsprechungsverhältnisses 
zwischen ökonomischer Struktur, kultureller 
Verarbeitung und politischer Praxis – anders als es der 
revolutionäre Eifer des oft gescholtenen Manifests der 
kommunistischen Partei (MEW 4: 459–493) suggeriert 
– hinaus weiterentwickelt (Hall 1989). 

Der spätere Marx war weit davon entfernt, Klas-
senbewusstsein und Klassenkämpfe logisch aus der 
sozio-ökonomischen Bestimmung der Klassen abzu-
leiten. Das Verhältnis von politischen Konflikten und 
Gesellschaftsstruktur wurde vielmehr zum Gegenstand 
von historisch konkreten Studien. 8 Klassentheorie zielt 
so verstanden darauf ab, den komplexen Zusammen-
hang von kapitalistischer Produktionsweise, sozial-
struktureller Ungleichheit und politischer Artikulation 
auf Kausalbeziehungen hin zu befragen (Heim 2013: 
499). Eine von Marx inspirierte Soziologie von Klas-
senkonflikten interessiert sich

„[…] für verwickelte soziale Kämpfe, die analytisch 
aus der Klassenstruktur der Gesellschaft erklärbar sind, 
ohne dass den Akteuren entsprechende Bedingungsrelati-
onen bewusst sein müssen“ (ebd.: 443; Herv. im Original).

Die Analyse der Gilets Jaunes als ein zeitgenössi-
scher Klassenkonflikt knüpft an das Marx’sche Begriffs-
instrumentarium an und teilt das Interesse an einer 
historisch-konkreten Entzifferung gesellschaftlicher 
Phänomene als Klassenkonflikte. Die Differenzierung 
verschiedener Ebenen des Klassenbegriffs – objektiv-
strukturell, subjektiv-kulturell und praktisch-politisch 
– dient als bewegliche Forschungsheuristik. Empha-
tisch ist der Klassenbegriff nur insofern, als er die Hoff-
nung auf eine Vereinigung der Lohnabhängigen in sich 
trägt. Diese als gegeben vorauszusetzen wäre allerdings 
realitätsblind.

Die von Adorno inspirierte Formulierung der klas-
senlosen Klassengesellschaft impliziert die Ebenenun-
terscheidung des Marx’schen Klassenbegriffs. Adorno 
beschrieb seinerzeit einen Spätkapitalismus, der sich 
durch das Missverhältnis zwischen einer Zuspitzung 

8	 Exemplarisch kann die Schrift „Der achtzehnte 
Brumaire des Louis Bonaparte“ (MEW 8: 111–194) genannt 
werden (siehe dazu Dörre 2020b).

http://momentum-quarterly.org
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ökonomischer Klassenverhältnisse einerseits und 
deren marginalen subjektiven Verarbeitungsmöglich-
keiten andererseits auszeichnete (Adorno/Jaerisch 
1968/1972: 184f.). 9 Der Anschein einer klassenlosen 
Gesellschaft stand aus der Perspektive des kritischen 
Theoretikers in einem Widerspruch zu der nach wie 
vor bestehenden antagonistischen Tiefenstruktur der 
Gesellschaft (Adorno 1942/1972: 380). Adorno beob-
achtete infolge der Verdrängung des Klassenkonflikts 
aus der öffentlichen Wahrnehmung eine zunehmende 
Verschiebung von Klassenkonflikten in Bereiche jen-
seits institutionalisierter sozialer Auseinandersetzun-
gen (Adorno/Jaerisch 1968/1972: 184ff.). Dieser Wechsel 
des Terrains von Konflikten veränderte laut Adorno 
die Form ihrer Austragung (Akin/vom Bruch 2022). 
Die Aussagen Adornos zehren offensichtlich von 
einem Zeitkern und sperren sich gegen eine einfache 
Übertragung auf nachfolgende gesellschaftliche Kons-
tellationen. Die Denkfigur der klassenlosen Klassenge-
sellschaft bietet jedoch eine Deutung an, die auch für 
ein Verständnis zeitgenössischer Klassengesellschaften 
erhellend zu sein verspricht. 10 Der Konflikt der Gelb-
westen bietet eine Gelegenheit, die aufgeworfene Pro-
blemstellung historisch informiert zu überdenken. Die 
drei Thesen zum Charakter der Bewegung orientieren 
sich demnach an den drei Ebenen des Marx’schen 
Klassenbegriffs, um den Widerspruch zwischen 

9	 Adorno sah die zeitweise Befriedung von Klassen-
konflikten vor allem durch eine zunehmende materielle und 
kulturelle Integration großer Teile der Arbeiter:innenschaft 
und deren Organisation in den fordistischen Zentrumsstaa-
ten begründet (Adorno/Jaerisch 1968/1972: 184f.). Adorno 
behauptet keine gänzliche Abwesenheit von Klassenkon-
flikten im fordistischen Kapitalismus, was in Anbetracht der 
zahlreichen Arbeitskämpfe abwegig erscheinen müsste (siehe 
exemplarisch Birke 2007). Nach dem Tod von Adorno 1969 
entwickelte sich eine Reihe von Arbeitskämpfen und wilden 
Streiks, die eine kritische Revision des Theorems nahelegen 
(siehe exemplarisch Bologna 2020). 

10	 Die Frage nach der subjektiven bzw. politischen 
Verarbeitung von klassenspezifischen Erfahrungen erhält im 
Zuge der „neuen Klassendiskussion“ (Friedrich 2019) neue 
Aufmerksamkeit. Didier Eribon thematisiert in dem auto-
biografischen Roman „Rückkehr nach Reims“ (2017) eine 
schwindende kulturelle Repräsentation von Arbeiter:innen 
im politischen Diskurs und sieht darin einen Grund für 
deren Hinwendung zum Rechtspopulismus. Ähnlich argu-
mentiert Dörre (2019) unter Bezug auf die Diagnose einer 
„demobilisierten Klassengesellschaft“. Beide Ansätze the-
matisieren eine ähnliche Problemstellung wie Adorno. Sie 
unterscheiden sich von Adornos Theorem jedoch hinsicht-
lich ihrer positiven Beurteilung des kritischen Potenzials der 
Arbeiter:innenbewegung im Fordismus.

Klassenstruktur und Klassenerleben im neoliberalen 
Frankreich bestimmen zu können.

2. Drei Thesen zum Charakter der Protestbewegung

Die Gelbwestenbewegung entwickelte sich im Jahr 2018 
als Protestbewegung gegen die Erhöhung der Kraft-
stoffsteuer. Es versammelten sich in den ersten Wochen 
des Protests Hunderttausende Demonstrierende 
sowohl an Kreisverkehren als auch zu Samstagsde-
monstrationen in Innenstädten. 11 Die Protestdynamik 
erreichte dann im Dezember 2018 ihren Höhepunkt, 
als es im Zentrum von Paris zu schweren Auseinan-
dersetzungen mit der Polizei und Plünderungen kam. 
Die Eskalation des Konflikts entwickelte sich zu einer 
Staatskrise und nötigte die Regierung von Emmanuel 
Macron zu sozialpolitischen Zugeständnissen. Die 
Einführung der Steuererhöhung wurde vertagt und 
der Mindestlohn erhöht. Die medialen Deutungen 
des Protestgeschehens changierten zwischen einer 
Interpretation der Bewegung als einem Aufstand von 
Klimawandelleugner:innen und der Furcht vor einer 
neuen rechtspopulistischen Formation. Die Ad-hoc-
Deutungen können allerdings weder die Ursachen des 
Konflikts hinreichend erklären, noch nehmen sie die 
Motive der Protestierenden zur Kenntnis.

Die Informations- und Quellenlage zu der Gelb-
westenbewegung ist dabei umfassend und unzureichend 
zugleich. Obgleich jeder Demonstrationstag detailliert 
im Internet dokumentiert ist und durch zahlreiche 
Presseberichte sowie öffentliche Stellungnahmen pro-
minenter französischer Intellektueller kommentiert 
wurde, erweist sich die systematische Erforschung der 
Hintergründe des Protests außerhalb von Frankreich 
als unzureichend. Die Diskussion über die Ursachen 
der Bewegung und Gemeinsamkeiten mit vergleichba-
ren Bewegungen wurde weitestgehend den Feuilletons 
überlassen. Zwar sind die deutschsprachigen sozialwis-
senschaftlichen Publikationen rar, aber in Ergänzung 
durch graue und essayistische Literatur durchaus 
aufschlussreich (siehe dazu u.  a. Hayat 2020; Rucht 
2019; Paoli 2019; Translib 2019a; Fourquet/Manternach 
2019). Die hier formulierten Aussagen über die Bewe-

11	 Die vorsichtigen Schätzungen des Innenministeri-
ums sprechen von 300.000 Teilnehmer:innen und mehr als 
2000 Blockadepunkten in ganz Frankreich zu diesem Zeit-
punkt (Collectif d’enquête sur les Gilets jaunes 2019: 869). 
Nach einem Jahr der Mobilisierung nimmt die Zahl der Teil-
nehmenden deutlich ab. Für eine detaillierte Chronologie der 
Ereignisse siehe Rucht 2019.
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gung beziehen sich daher auf Quellen unterschied-
licher Art und Qualität. Während die Einstellungen 
und sozialen Profile der Teilnehmenden französisch-
sprachiger Fachliteratur entnommen werden, bezieht 
sich die Rekonstruktion der Ereignisse auf die mediale 
und aktivistische Berichterstattung. Anhand eines im 
November 2018 verfassten Forderungskatalogs (Pipette 
Relais 2019 12) wird die Bewegung selbst beim Wort 
genommen. Das Dokument kursierte online und fand 
innerhalb der Bewegung großen Anklang (Hayat 2020: 
106). Die 42 dort aufgestellten Forderungen geben 
einen Einblick in die an den Kreisverkehren explizit 
verhandelten Themen.

2.1 Ein Konflikt in der französischen Klassengesell-
schaft

These I: Die Gilets Jaunes sind ein spezifisch postfor-
distischer 13 Klassenkonflikt. Die Verschärfung der Klassen-
spaltungen im neoliberalen Frankreich, die sich vor allem 
in der räumlichen Segregation manifestieren, stellen den 
objektiven Hintergrund für die Proteste dar. Der Versuch, 
die ökologische Krise unter Missachtung der sozialen Krise 
zu bearbeiten, birgt ein unterschätztes Konfliktpotenzial.

Die Gilets Jaunes rücken in ihren eigenen Aussagen 
klassenspezifische Probleme in den Mittelpunkt. Der 
Großteil der dokumentierten Forderungen bezieht 
sich auf soziale Probleme: Es werden Wohnungsnot, 
niedrige Renten und Löhne skandalisiert. Die Priva-
tisierung von Infrastruktur im Zuge der staatlichen 
Austeritätspolitik wird angeprangert. Die monatliche 
Rente soll 1.200 Euro, die Löhne 1.300 Euro nicht 
unterschreiten dürfen. Arbeitsverträge sollen entfristet 
werden, das Sozial- und Rentensystem soll an die Höhe 
der Einkommen angepasst werden. Staatliche Steuern 

12	 Die m.E. ausführlichste Dokumentation und sorg-
fältigste Übersetzung ist unter dem Pseudonym „Pipette 
Relais“ auf einer links-aktivistischen Internetseite veröffent-
licht. Es findet sich zwar auch eine Dokumentation aller 
Forderungen auf der Internetseite des Sterns, die allerdings 
kommentiert ist (Ritter 2018). 

13	 Der Begriff Postfordismus bezeichnet in der 
Regulationstheorie grundlegende Veränderungen des for-
distischen Akkumulationsregimes im Zuge der Krisenbe-
arbeitung der 1970er-Jahre. Der Erklärungsanspruch des 
Terminus umfasst die Beschreibung der polit-ökonomischen 
Prozesse der Deregulierung, Privatisierung und Prekarisie-
rung (Kohlmorgen 2004). Dabei kann er jedoch die Kenn-
zeichnung einer neuen kapitalistischen Phase nicht leisten 
und wäre für eine solche Zeitdiagnose unterbestimmt (siehe 
dazu kritisch Röttger 2003, Demirovic 2003).

werden in dem Papier nicht zur Gänze abgelehnt, son-
dern die ihnen eingeschriebene Ungerechtigkeit kriti-
siert. „Die Großen sollen viel zahlen und die Kleinen 
wenig“ (Pipette Relais 2019: Forderung 6) lautet die 
zentrale Losung des Forderungskatalogs. Die von der 
Regierung als ökologisch notwendig deklarierte Taxe 
Carbone wird dagegen von den Gilets Jaunes als unge-
recht zurückgewiesen (Forderung 9). 14 Aus der Sicht 
der Gelbwesten trifft die angekündigte Steuerpolitik 
diejenigen, die täglich auf ein Auto als Fortbewegungs-
mittel angewiesen sind, am härtesten. Eine klassen-
theoretisch informierte Soziologie kann von dieser 
Beobachtung ausgehend die Frage stellen, von wem 
die Erhöhung der Benzinsteuer als existenzbedrohend 
wahrgenommen wird und warum sie zum Anlass für 
Massenproteste wird.

Die Ergebnisse einer umfangreichen sozialwis-
senschaftlichen Studie stützen die Feststellung, dass 
die Forderungen der Gilets Jaunes auf klassenspezifi-
sche Problemlagen verweisen (Collectif d’enquête sur 
les Gilets jaunes 2019). 15 Die Bewegung setzt sich aus 
verschiedenen Fraktionen der unteren Klassen („clas-
ses populaires“) und prekären Mittelklassen („classes 
moyenne“) zusammen, die allesamt Schwierigkeiten 
haben, mit dem ihnen zu Verfügung stehenden Ein-
kommen bis zum Monatsende auszukommen (ebd.: 
872; 890). 16 Die Gilets Jaunes rekrutieren sich vor 
allem aus Arbeiter:innen, Angestellten und kleinen 
Selbstständigen (ebd.: 881). Unter den männlichen 
Befragten sind vor allem Industriearbeiter, Beschäftigte 
des öffentlichen Dienstes, Fahrer, Handwerker und 
Landwirte präsent. Der Anteil dieser Gruppen in der 
Bewegung ist fast doppelt so hoch wie der Anteil dieser 
Gruppen an der französischen Gesamtgesellschaft. 

14	 Stattdessen wird gefordert, dass große Unterneh-
men und Vermögende steuerlich stärker belastet werden und 
die so generierten Einnahmen wiederum in die Entwicklung 
klimaschonender Mobilität investiert werden (Forderung 16).

15	 Ein Zusammenschluss von über 70 
Sozialwissenschaftler:innen hat die ersten sechs Monate 
der Gelbwesten begleitet. Anhand von Fragebögen (n=1.333) 
wurden die sozialen Profile und politischen Einstellungen 
der Teilnehmenden erfragt sowie qualitative Interviews zur 
Motivation der Protestierenden geführt. In der Studie wird 
Klasse über das Einkommen und den Berufsstatus definiert.

16	 Die Haushaltseinkommen betragen bei 25 Prozent 
der Befragten weniger als 1.200 €, bei 50 Prozent der Befrag-
ten weniger als 2.000 € und bei 75 Prozent weniger als 2.900 
€. Der Medianwert bei französischen Haushaltseinkommen 
liegt dagegen bei 2.600 € (Collectif d’enquête sur les Gilets 
jaunes 2019: 881).
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Unter den weiblichen Beschäftigten dominieren hinge-
gen Berufsgruppen aus dem Dienstleistungssektor. 18 
Prozent der Befragten geben an arbeitslos zu sein, was 
deutlich über der landesweiten Quote liegt. 17 

Die Gelbwesten entwickeln sich sehr dynamisch 
und erreichen im Verlauf der Proteste immer mehr 
soziale Großgruppen. 18 In der Bewegung der Gelbwes-
ten kommen verschiedene Teile der lohnabhängigen 
Klasse zusammen, die sich von den simpel formulier-
ten, aber scheinbar von vielen geteilten Forderungen 
zur Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingun-
gen angesprochen fühlen. Der breite gesellschaftliche 
Zuspruch, der laut Umfragen zu Beginn der Proteste 
bis zu 75 Prozent der Bevölkerung ausmachte (Rucht 
2019: 10f.), erklärt sich auch vor dem Hintergrund der 
Veränderungen der französischen Klassengesellschaft 
in den vergangenen Jahrzehnten. Eine schematische 
Betrachtung dieser Dynamik ist für ein grundlegendes 
Verständnis der Ursachen des Protests entscheidend.

Die Entwicklung der Klassengesellschaft in Frank-
reich folgt im Allgemeinen der bekannten globalen 
neoliberalen Tendenz. In den fordistischen Nach-
kriegsjahrzehnten etabliert sich eine relativ stabile 
Konstellation aus hohen Wachstumsraten, sozialer 
Absicherung der Lohnabhängigen sowie eine starke 
staatliche Regulation und Steuerung der Wirtschaft 
(Syrovatka 2017: 3–5). Obwohl die Bundesrepublik 
Deutschland und Frankreich häufig zum gleichen Typus 
von Kapitalismen gezählt und beide als „rheinische 
Kapitalismen“ (Streeck 1999) oder auch „koordinierte 
Marktwirtschaften“ (Hall/Soskice 2001) kategorisiert 
werden, sind die unterschiedlichen Modelle der indus-
triellen Beziehungen von großer Bedeutung für das 
Verständnis der Konfliktaustragung (Artus 2010: 465). 
Im Gegensatz zu dem auf Tarifverhandlungen basier-
ten deutschen bundesrepublikanischen Modell vermit-
telt der französische Staat deutlich stärker zwischen 

17	 Die Ergebnisse von zwei weiteren empirischen 
Untersuchungen der sozialen Basis werden wie folgt resü-
miert: „In essence, the two surveys indicate that the gilets 
jaunes’ principal base is working class, defined by Olivier 
Schwartz as: ‚modest professional or social status; limited 
financial resources, but not necessarily hardship; remoteness 
from cultural capital and first and foremost from the educa-
tion system, even if today this remoteness is a relative one‘“ 
(Mauger 2020: II).

18	 Untersuchungen verzeichnen insgesamt einen 
Trend zur Diversifizierung der Teilnehmer:innen seit Dezem-
ber 2018. Es beteiligten sich dann verstärkt Arbeitslose, 
Obdachlose, Rentner:innen und Jugendliche (Tügel 2018).

den Interessen von Arbeit und Kapital. 19 Der Staat ist 
somit der erste Adressat für Forderungen von gewerk-
schaftlichen Kämpfen und sozialen Bewegungen. Die 
Steuerbelastung wird in Frankreich aus diesem Grund 
deutlich stärker als eine soziale Frage wahrgenommen 
als beispielsweise die Höhe der Lohnquote. 20 

Die Überschreitung des Höhepunkts der Wachs-
tumsraten Mitte der 1970er-Jahre erzwang auch in 
Frankreich das Ende des fordistischen Klassenkom-
promiss. Der folgende Strukturwandel in Form einer 
Demontage des Wohlfahrtstaates und Privatisierungen 
von öffentlichem Eigentum führte „zu einer deutlichen 
Verschiebung der Machtverhältnisse zu Ungunsten der 
abhängig Beschäftigten“ (Artus 2010: 466). Die Dere-
gulierung der Arbeitsverhältnisse fragmentierte und 
dezentralisierte die Vermittlung des Widerspruchs zwi-
schen Kapital und Arbeit und verlagerte sie zunehmend 
in die einzelnen Betriebe. Die damit einhergehende 
hohe Konfliktintensität in den Arbeitskämpfen und die 
hohe Zahl an Streiktagen im Jahr ist eine direkte Folge 
dieser Entwicklung. Die oft militant geführten Arbeits-
konflikte sind die Schattenseite einer gewerkschaftlichen 
Schwäche: Der Organisationsgrad der Gewerkschaften 
ist mit 7,8 Prozent im europäischen Vergleich äußerst 
niedrig und die Möglichkeiten, verbindliche Reglungen 
und Tarife zu erkämpfen, sind dadurch massiv einge-
schränkt (Syrovatka 2017: 6). Die negativen Auswirkun-
gen der nachfordistischen Umstrukturierung auf die 
Arbeitsbedingungen der Beschäftigten sind immens. 
Die gestiegenen Arbeitslosenzahlen, die stagnierende 
Kaufkraft von Geringverdienenden und weitverbreitete 
prekäre Arbeitsbedingungen (Lefrense 2007: 456) haben 
im französischen Neoliberalismus schroffe strukturelle 
Klassengegensätze hervorgebracht. 21 Diese sind, ähnlich 

19	 „Mit dem Mindestlohn SMIC, den Gehältern im 
öffentlichen Dienst sowie dem Recht, Tarifverträge auszuwei-
ten und für allgemein verbindlich zu erklären, hatte der Staat 
eine enorme Macht in der Lohnfindung.“ (Syrovatka 2017: 4)

20	 Politische Streiks sind in Frankreich anders als in 
Deutschland legal. Demnach stellt der Streik in Frankreich 
auch ein Instrument zur Verhandlung außerbetrieblicher 
Themen dar und ist nicht auf den Rahmen von Tarifverhand-
lungen beschränkt.

21	 Die Arbeitslosenquote liegt in Frankreich bei etwas 
8 Prozent (vgl. Statista 2021). Die Kaufkraft der Ärmsten 50 
Prozent der Bevölkerung konnte von einer Kaufkraftsteige-
rung um 5 Prozent zwischen 1996 und 2006 nicht profitieren 
(Artus 2010: 566). Befristete Anstellungsverhältnisse machen 
im Jahr 2021 13,2 Prozent (Destatis 2021) der Gesamtbeschäf-
tigung aus und haben sich damit seit den 1980er-Jahren ver-
vierfacht (Artus 2010: 566).
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wie in Deutschland, mit stark divergierenden Lebens-
bedingungen innerhalb der Klasse der Lohnabhängigen 
verbunden (Dörre 2020c). Diese sozialen Spaltungen 
finden in Frankreich eine nicht zu unterschätzende 
räumliche Entsprechung und sind ein wichtiger Faktor 
für das Verständnis der Gilets Jaunes. Die große Kluft 
zwischen Zentrum und Peripherie in Frankreich ist eng 
mit der Entwicklung der Klassengesellschaft verwoben. 

In den 1950er-Jahren wurden in Frankreich große 
Hochhaussiedlungen für Industriearbeiter:innen vor 
den Toren der Städte entworfen (Chwala 2019: 116) 22. 
Die ehemals komfortablen und erschwinglichen Wohn-
räume für Arbeiter:innen entwickelten sich jedoch zum 
Symbol des sozialen Abstiegs. Die sogenannten Ban-
lieues wurden als Elendsquartiere vor den Großstädten 
ebenso berüchtigt wie stigmatisiert. In den 1960er-
Jahren wurden in unmittelbarer Nähe zu den Banlieues 
im großen Umfang Einfamilienhäuser für die besser-
verdienenden Fraktionen der Arbeiter:innenklasse 
gebaut (ebd.). So popularisierte sich die Möglichkeit 
der räumlichen Distinktion gegenüber den Ärmsten 
und eine der Ideologie der Mittelklassen entsprechende 
Fiktion des sozialen Aufstiegs. Im Begriff der peri-urba-
nen Gegenden kam es auch diskursiv zu einer Abgren-
zung von den Banlieues als Wohnraum der Unterklasse. 
Die weitgehende Verschiebung von kollektiven und an 
Mietverhältnisse gekoppelten hin zu individuellen und 
auf Eigentum basierenden Wohnformen 23 entsprach 
der von Adorno konstatierten Tendenz der (kulturel-
len) Integration des Proletariats zur Zeit des Fordismus 
(Adorno/Jaerisch 1968/1972: 184).

In den folgenden neoliberalen Dekaden wurde 
deutlich, wie fragil der Traum vom sozialen Aufstieg ist. 
Staatliche Unterstützungen wurden gekürzt und in der 
Folge wurde die Abzahlung der Kredite für viele Haus-
halte zur finanziellen Belastung (Chwala 2019:117). Die 
peri-urbanen Gegenden wurden zum Lebensraum eines 
großen Teils der Lohnabhängigen, während die besser-
verdienenden Milieus die Stadtzentren bevorzugten.  24 In 
den peri-urbanen Gegenden leben diejenigen, die in der 

22	 Die folgenden Zahlen sind Chwala (2019) ent-
nommen, der sich wiederum auf Studien von Anne Lambert 
(2015) und Jacques Capdeville (1986) bezieht.

23	 Im Jahr 1984 besaßen bereits 51,2 Prozent aller fran-
zösischen Haushalte ihre eigene Immobilie (Chwala 2019: 
117).

24	 54 Prozent aller lohnabhängigen Haushalte leben in 
den vorstädtischen Bereichen und 40 Prozent aller französi-
schen Beschäftigten pendeln von dort zu ihren Arbeitsorten 
in Städten (Chwala 2019: 117).

Stadt arbeiten, aber es sich nicht leisten können, dort zu 
wohnen. Dieser einst als „Mitte“ der Gesellschaft imagi-
nierte Teil des Proletariats steckt fest zwischen Distinkti-
onspraktiken sowie Abstiegsangst und einem blockierten 
Aufstiegswunsch, der in der täglichen Exklusion aus den 
Zentren erfahren werden kann. Die Lebensrealität vieler 
Gilets Jaunes ist von der sozial-räumlichen Entwicklung 
dieser Zwischenräume geprägt.

Der Abbau öffentlicher Infrastruktur im Zuge der 
Austeritätspolitik der Macron-Regierung trifft die Pro-
vinz und die Bewohner:innen der peri-urbanen Räume 
hart. Beispiele für diese Politik sind der Abbau von 
9000 Kilometern Bahnstrecke, die Schließung lokaler 
Bahnhöfe und Postämter sowie zahlreicher Bankfilia-
len (Paoli 2019: 109). Da Einkaufsmöglichkeiten, Ämter 
oder auch Kultur- und Bildungsangebote in der unmit-
telbaren Umgebung ebenso fehlen wie funktionierende 
öffentliche Verkehrssysteme wird die Auto-Mobilität 
zur Voraussetzung für die gesellschaftliche Teilhabe 
außerhalb der Zentren. Die in „monofunktionale 
Zonen“ (Paoli 2019: 48) zerteilten Räume bedingen 
lange Anfahrtswege für jede Unternehmung und zwin-
gen Menschen zum Dauerpendeln. Die Proletarisierten 
sind in dieser sozial-räumlichen Konstellation existen-
ziell auf bezahlbaren Kraftstoff angewiesen, da sowohl 
ihre individuelle Reproduktion als auch der Verkauf 
ihrer Arbeitskraft davon abhängen (Clover 2019: 54f.).

In diesem spezifischen Kontext der neolibera-
len Sparpolitik werden die politischen Maßnahmen 
zur Bearbeitung der ökologischen Krise von den 
Bewohner:innen der peri-urbanen Gegenden als Zumu-
tung erlebt. Die Gilets Jaunes skandalisieren den Versuch 
der Macron-Regierung, die Klimakatastrophe auf Kosten 
der Absicherung von Lohnabhängigen und den ärmsten 
Teilen der Bevölkerung zu bearbeiten. Eine klassen-
theoretische Soziologie kann nachvollziehen, dass die 
sozialen Forderungen der Gelbwesten – das Ende von 
befristeten Arbeitsverträgen, niedrigere Mieten, Schutz 
von Obdachlosen, günstige Mobilität, höhere Kaufkraft 
– keineswegs inkohärent sind, sondern alle dasselbe Ziel 
verfolgen: Die Verbesserung der Lebens- und Repro-
duktionsbedingungen all derer, die sich selbst als die 
„Schwachen“ oder „Kleinen“ der Gesellschaft verstehen 
(Birke 2020, Wildcat 2019, Paoli 2019).

2.2 Klassenbewusstsein im Neoliberalismus?

These II: Die Gilets Jaunes bringen Subjekte 
zusammen, die durch Jahrzehnte neoliberaler Vergesell-
schaftung geprägt sind und nun versuchen, ihrer Unzu-
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friedenheit Ausdruck zu verleihen. Die Äußerungen der 
Bewegung zeugen allerdings von einer weitgehenden 
Absenz klassenbasierter Weltbilder. Es dominieren mora-
lisch begründete Formen der Sozialkritik.

Die Protestdynamik der Gilets Jaunes zehrt von 
einem klassenspezifischen Konfliktrohstoff. Damit ist 
noch nicht viel darüber ausgesagt, wie die Beteiligten 
die erlebte soziale Ungerechtigkeit subjektiv verarbei-
ten. Da die ideologischen Vorstellungswelten der Gelb-
westen so vielfältig erscheinen wie die individuellen 
Botschaften, die auf den Warnwesten zu lesen sind, stellt 
deren theoretische Einordnung eine Herausforderung 
dar. Hinweise auf die Einstellungen der Protestieren-
den bieten Umfragen zu den politischen Präferenzen 
der Protestierenden (Collectif d’enquête sur les Gilets 
jaunes 2019). Das Misstrauen der Protestierenden 
gegenüber etablierten Organisationen und Parteien 
ist groß. Drei Viertel aller Befragten positionieren sich 
gegen eine Beteiligung von Parteien an den Protesten. 
Zwei Drittel der Befragten äußern sich zudem ableh-
nend hinsichtlich der Präsenz von Gewerkschaften 
(ebd.: 883). 25 Die Distanz zu politischen Parteien kann 
als ein wesentliches Charakteristikum der Gelbwesten 
bezeichnet werden. Der Großteil der Teilnehmenden 
hat demnach kaum Erfahrung in politischen Ausein-
andersetzungen vorzuweisen: 46 Prozent der Befrag-
ten geben an, noch nie Teil einer sozialen Bewegung 
gewesen zu sein oder an einer Demonstration teilge-
nommen zu haben. Von den Befragten verweigern 35 
Prozent, sich auf einer aus sieben Abstufungen beste-
henden Links-Rechts-Skala einzuordnen. Diejenigen, 
die dies tun, ordnen sich selbst zu 44 Prozent als eher 
links und links ein, wobei sich 15 Prozent im rechten 
Spektrum verorten. 26 

Rassistische Vorfälle an Kreisverkehren und ein 
antisemitischer Angriff auf den Philosophen Alain 
Finkielkraut während einer Demonstration in Paris 
stützen Stimmen, die in den Gilets Jaunes primär eine 
neue rechtspopulistische Formation sehen. Die Daten 

25	 Die Ablehnung der Gewerkschaften verringert sich 
jedoch mit dem Verlauf der Zeit, wie später gezeigt wird.

26	 Die Forscher:innen befürchten, dass soziale 
Erwünschtheit sowie ein Bias zwischen direkter Befragung 
und digitalen Raum die Ergebnisse verzerren. Viele Medien 
und Studien berichten allerdings von einem gewissen „Links-
ruck“ im Verlauf der Bewegung (Collectif d’enquête sur les 
Gilets jaunes 2019: 884). Zu Beginn der Proteste waren auch 
rechtsextreme Kader auf den Demonstrationen präsent, diese 
grenzen sich jedoch spätestens seit Dezember 2018 explizit 
von der Bewegung ab (Birke 2020: 92; Translib 2019b: 8).

der Umfrage ermöglichen eine differenzierte Ant-
wort auf eine solche Kategorisierung der Gelbwesten. 
Während die Distanz zu etablierten Parteien – besser 
formuliert zur Politik insgesamt – eine Gemeinsamkeit 
mit populistischen Bewegungen darstellt, deuten die 
Einstellungen der Beteiligten in eine andere Richtung. 
Die von den Teilnehmenden genannten Gründe und 
Motivationen, sich eine gelbe Weste anzuziehen, legen 
nahe, dass Rassismus keine entscheidende Triebfeder 
der Bewegung ist. Die häufigsten Antworten auf drei 
offene Fragen zu den Gründen für die Teilnahme waren 
die Minderung der Kaufkraft (41 %), die Unzufrieden-
heit mit der Regierung (31 %), soziale Ungleichheit und 
Einkommensunterschiede (26  %) und die Solidarität 
mit „prekären Personen“ und „zukünftigen Generati-
onen“ (9 %) (ebd.: 887). Die Gilets Jaunes scheinen im 
Unterschied zu rechtspopulistischen Bewegungen in 
Deutschland, Italien oder Großbritannien nicht sonder-
lich an Migrations- und Identitätsdebatten interessiert 
zu sein. 27

Die Einordnung der Protestierenden in ein politi-
sches Koordinatensystem ist nicht unerheblich, verfehlt 
aber die zentralen Charakteristika dieser Bewegung. 
Die motivationalen Triebfedern der Bewegung lassen 
sich so nicht erfassen und die Frage, wie klassenspezi-
fische Erfahrungen interpretiert werden und in Protest 
münden, lässt sich nicht ausreichend klären. Die Vor-
stellungswelten der Teilnehmenden lassen sich aller-
dings ebenso wenig unter einem traditionellen Begriff 
von Klassenbewusstsein subsumieren, der eine Entspre-
chung von ökonomischer Struktur und individuellem 
Erleben suggeriert. Die Gelbwesten thematisieren durch-
aus explizit die Veränderung von Klassenverhältnissen, 
jedoch sind die Artikulationsweisen der Bewegung sehr 
heterogen und widersprüchlich. Der von E.P. Thomp-
son geprägte Begriff der „moral economy of the poor“ 
(1980: 70) bietet feinere Unterscheidungsmöglichkeiten, 
die es erlauben, den Wertekanon und die Weltsichten 

27	 Der Forderungskatalog enthält wenige ent-
sprechende Formulierungen: „Korrekte Behandlung von 
Asylbewerber*innen. Wir schulden ihnen Wohnraum, 
Sicherheit, Ernährung sowie Bildung für die Minderjährigen. 
Zusammenarbeit mit der UNO zur Einrichtung von Emp-
fangslagern in zahlreichen Ländern der Welt in Erwartung des 
Ergebnisses eines Asylverfahrens“ (Pipette Relais 2019: For-
derung 19). Es folgen stärker nationalistische Töne: „Umset-
zung einer tatsächlichen Integrationspolitik. In Frankreich zu 
leben heißt, französisch zu werden (Kurse in französischer 
Sprache, Kurse über die französische Geschichte sowie in 
Gemeinschaftskunde mit zertifizierten Abschlusszeugnissen 
am Ende der Kursreihen)“ (ebd.: Forderung 21).
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der Gilets Jaunes in ihren verschiedenen Schattierungen 
zu beschreiben. Der Sozialhistoriker Thompson rekon-
struiert die Moralvorstellungen der wegen zu hohen 
Brotpreisen aufbegehrenden Unterklassen im England 
des 18. Jahrhunderts. 

Die bestimmenden Motive seien die Wut auf 
zu hohe Preise von lebenswichtigen Gütern und das 
Gefühl, dass Profit aus der Not der Schwachen geschla-
gen würde (ebd.: 124). Die moralische Ökonomie der 
Besitzlosen beruhe auf einer tradierten Vorstellung 
eines gerechten Gemeinwesens, deren Verletzung 
mit Aufruhr und Gewalt abgestraft werde. Zu den 
moralischen Normen zähle die Vorstellung, dass der 
Austausch von Waren mehr auf Prinzipien der Gegen-
seitigkeit beruhen solle als auf einer Regulation durch 
Angebot und Nachfrage. Exzessive Preiserhöhungen 
würden als Widerspruch zu einem richtigen Funktionie-
ren der Wirtschaft verurteilt (ebd.: 83). Die Aufstände 
der Armen zielten dementsprechend nicht zwingend 
auf eine Veränderung von Besitzverhältnissen, sondern 
dienten primär der Abmahnung von Normbrüchen 
durch die Herrschenden (ebd.: 104). Die von Thompson 
skizzierte Figur des „wütenden Konsumenten“ (ebd.: 
84) weist Parallelen zu den Gelbwestenprotesten auf, die 
einen Vergleich nahelegen. 28

Die Gilets Jaunes sprechen offensichtlich eine 
andere Sprache als die alte Arbeiterbewegung. Forde-
rungen wie „die Benzinsteuer soll niedriger sein“ oder 
„die Gehälter von Politikern müssen begrenzt werden“ 
(Forderung 11) verdeutlichen, dass der Bewegung 
eine auf Klassen referierende Kritik der Gesellschaft 
fernliegen. Die ‚Kleinen‘ begehren gegen die ‚Großen‘ 
auf und das ist den Beteiligten durchaus bewusst. Die 
klassenspezifischen Erfahrungen werden jedoch nicht 
in der Sprache des Klassenkampfes artikuliert, sondern 
moralisierend skandalisiert:

„Es ist unerlässlich, die Verletzlichsten (Obdachlose, 
Menschen mit Beeinträchtigung) zu schützen, die Arbei-
tenden anständig zu bezahlen, dass die Solidarität funk-
tioniert, dass die öffentlichen Dienstleistungen gesichert 
sind, dass Steuerhinterziehung bestraft wird und dass 
jede_r seinen Mitteln entsprechend beiträgt, entsprechend 

28	 Der Vergleich zwischen den Gilets Jaunes und den 
Bauernaufständen in der Entstehungsphase des Kapitalis-
mus ist offenkundig nur sehr begrenzt zulässig. In der fran-
zösischen Debatte wurde dieser Vergleich bemüht, um den 
Zusammenhang der als diffus wahrgenommenen Forderun-
gen der Bewegung zu verstehen (Paoli 2019: 52; Hayat 2019: 
107). 

der Formel: ‚Die GROSSEN (sic!) zahlen GROSS (sic!) und 
die Kleinen zahlen klein.‘“ (zit. nach Hayat 2020: 107)

Der Maßstab der Kritik, an dem die Höhe der 
Gehälter gemessen wird, ist die Emotion respektive die 
Empörung. Das feine Gespür der Lohnabhängigen für 
soziale Ungerechtigkeit findet seinen Ausdruck nicht 
etwa in der Forderung nach dem Ende der Ausbeutung, 
sondern in einer mehr oder weniger klaren Vorstellung 
von einer gerechten Ordnung. Die Verschlechterung 
der Lebens- und Arbeitsverhältnisse der proletarisier-
ten Individuen mündet demnach nicht unvermittelt in 
die Blockade von Mautstationen, sie scheint aus dieser 
Perspektive vielmehr über die Verletzung des Gerech-
tigkeitsempfinden der Besitzlosen vermittelt zu sein 
(ebd.). Aus dieser Perspektive stellt die Erhöhung der 
Benzinsteuer bei einer zeitgleichen Minderung der Ver-
mögenssteuer eine Missachtung der Vorstellung eines 
gerechten Tauschs dar. Die von Emmanuel Macron 
öffentlich geäußerte Verachtung von Arbeitslosen und 
Armen 29 eignet sich für eine Skandalisierung durch die 
Gelbwestenbewegung, weil hier eine implizite Norm der 
moralischen Vorstellungswelten von weiten Teilen der 
lohnabhängigen Klasse gebrochen wird (ebd.: 109). Die 
Regierung von Macron wird aufgrund ihrer ungerech-
ten Politik stellvertretend für die Verschlechterung der 
Reproduktionsbedingungen der Lohnabhängigen ver-
antwortlich gemacht und bietet eine geeignete Projek-
tionsfläche für den Zorn der Protestierenden: „Macron 
Demission!“ 30 

In den Protesten der Gilets Jaunes äußert sich ein 
ausgeprägtes Gespür für soziale Ungerechtigkeit, das 
mit einer Selbstwahrnehmung vieler Teilnehmenden 
als „kleine Leute“ einhergeht. Daraus entwickeln sich 
Kritikformen, die sich implizit an Vorstellungen einer 
gelingenden Gemeinschaft orientieren. Die Denkfigur 
der moralischen Ökonomie von Thompson ist auf-
schlussreich, da sie die Ambivalenzen dieser Form der 
Sozialkritik erfassen kann. Die Beschränkungen der 
moralischen Kritikformen unterscheidet diesen Protest 
von einer Arbeiter:innenbewegung, die sich noch auf 
einen Klassenbegriff beziehen konnte, der das Leid der 
Individuen in ein Verhältnis zu den Strukturgesetzen 

29	 Macron forderte während eines Fernsehauftritts 
einen arbeitslosen Gärtner dazu auf, bloß über die Straße zu 
gehen, um einen Arbeitsplatz zu finden. Bei der Eröffnung 
eines Bahnhofes bezeichnete er arme Menschen als „Leute, 
die nichts sind“ (Hayat 2020: 109ff.). Beide Äußerungen 
erfuhren eine große mediale Aufmerksamkeit.

30	 Die Sprache der Bewegung ähnelt in dieser formel-
len Hinsicht populistischen Bewegungen.
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der Gesellschaft zu setzen beanspruchte. Die fehlende 
Einsicht in die ökonomischen Grundzusammenhänge 
der Gesellschaft ist allerdings nicht den sich organisie-
renden Gelbwesten vorzuwerfen, sondern als ein Symp-
tom einer Gesellschaft zu verstehen, die keinen Begriff 
von ihren eigenen Bewegungsdynamiken entwickelt. 
Die jahrzehntelange gesellschaftliche Hegemonie von 
individualisierenden Deutungsmustern, deren para-
digmatischen Kern Margaret Thatcher einst durch die 
Aussage „There is no such thing as society“ treffend 
formulierte, prägte zum Teil auch die Gesellschaftsbil-
der der Subjekte. 31 Die neoliberale Ideologie gibt vor, 
keine Gesellschaft zu kennen. Sie erweist sich dadurch 
als unfähig, den Einzelnen Interpretationsmuster anzu-
bieten, die es ihnen ermöglichen würden, klassenspe-
zifische Erfahrungen konstruktiv zu verarbeiten. Die 
Gelbwestenbewegung entsteht zwar vor dem Hinter-
grund dieses Dilemmas, erprobt jedoch einen kollek-
tiven Verständigungsprozess über mögliche Auswege.

2.3 Ein nicht-normierter Konflikt

These III: Zwar wird der Protest vornehmlich jenseits 
der Arbeitswelt ausgetragen, er ist jedoch nicht unabhän-
gig von dort gemachten Erfahrungen zu verstehen. Die 
Gilets Jaunes sind auch ein Produkt einer Gesellschaft, in 
der die Interessenvertretungen der Lohnabhängigen zu 
schwach sind, um deren Anliegen wirksam zu bearbeiten 
und durchzusetzen. 

Der Ausgangspunkt der Gelbwesten ist im digi-
talen Raum zu finden. Eine Online-Petition im Jahr 
2018 verbreitete sich rasant und die erste Vernetzung 
und Vergemeinschaftung findet im Internet statt. Die 
Organisationsweise der Bewegung kennt keine zentra-
len Entscheidungsstrukturen oder Führungspersonen 
über einzelne Kreisverkehre hinaus. Vielmehr ist die 
Beschreibung der Gilets Jaunes als Bewegung im Sinne 
des Wortes passend: Es wird permanent um die Vor-
gehensweise gerungen, Aktionen werden eigenständig 
angestoßen und es wird weitgehend ungeplant agiert. 
Die chaotischen Samstagsdemonstrationen zeugen 
von dieser Spontanität. Es treffen sich verschiedene 
Menschen, bekleidet mit gelben Sicherheitswesten, die 
ziellos umherschweifen. Die unangemeldeten Aufläufe 
sind eine Überforderung für die Polizei, die mit enor-
mer Repression reagiert. Die Bilder von Verletzten und 

31	 Reitz spricht von „neoliberalen Konkurrenzsub-
jekten“ (Reitz 2019: 363), um die Widersprüche von jüngsten 
Protestformen in Westeuropa zu beschreiben.

ein Dutzend Tote prägen die mediale Berichterstat-
tung. Die Gilets Jaunes erstaunen die Beobachter:innen 
vor allem durch ihre Hartnäckigkeit in der Sache, 
die militanten Aktionsformen und die über ein Jahr 
andauernde Protestdynamik. 

Die Gelbwesten kommen an den unwahrschein-
lichsten Orten zusammen: Neben Kreisverkehren und 
Mautstationen werden Flughäfen, Einkaufszentren und 
Amazon-Lager blockiert, vor einer Niederlassung von 
Bayer-Monsanto protestiert, vor Krankenhäusern Soli-
darität mit dem Personal kundgetan und in der Nähe 
von Frauenhäusern auf deren miserablen Zustand 
hingewiesen (Paoli 2019: 65). Die Gelbwesten tragen 
ihren Konflikt an Orten aus, die nicht für die öffentli-
che Auseinandersetzung vorgesehen sind, sie besetzen 
Transitzonen, die lediglich für den gesellschaftlichen 
Normalablauf bestimmt sind. Sofern die Annahme 
stimmt, dass die Probleme der Gelbwesten ökonomi-
schen Ursprungs sind, ist es erklärungsbedürftig, dass 
der Konflikt nicht primär an den Arbeitsplätzen der 
Gelbwesten ausgetragen wird. 32

Die sich im Zuge der Erosion des Fordismus verän-
dernden Bedingungen für die Austragung von kollekti-
ven Konflikten bieten eine Erklärung für die spezifische 
Form des Konflikts der Gilets Jaunes. Der fordistische 
Klassenkompromiss stellte bekanntlich den Hinter-
grund für die weitgehende Befriedung und Institutio-
nalisierung der kämpferischen Auseinandersetzungen 
zwischen Arbeit und Kapital in Westeuropa dar. 33 Wohl-
fahrtsstaat, Gewerkschaften und Betriebsräte boten ein 
breites Repertoire zur Pazifizierung und Vermittlung 
von sozialen Problemen. Die eingespielten industriellen 
Beziehungen gerieten im Laufe der postfordistischen 
Neuausrichtung des Akkumulationsregimes unter 
starken Veränderungsdruck und verloren an Binde-
kraft (Schmalz et al. 2015: 50f.). Die Folge ist eine starke 
Zunahme von „nicht normierten Konflikten“ (ebd.: 52), 
die von der institutionalisierten Form der fordistischen 
Epoche abweichen und zutreffend als „Zersplitterung“ 
oder „Verwilderung des sozialen Konflikts“ (Honneth 
2011: 17) beschrieben werden können. 34 

32	 Die Gelbwesten mobilisieren zu den genannten 
Orten, organisieren jedoch nicht die dort angestellten Beschäf-
tigten. Es handelt sich vielmehr um den Protest „von außen“.

33	 Die institutionalisierte Bearbeitung von Klassen-
konflikten ist nicht gleichbedeutend mit deren Abwesenheit. 

34	 Die Feststellung der Tendenz zu einer Fragmentie-
rung der industriellen Beziehungen in Westeuropa ist keine 
allgemeine Aussage über die Austragung von sozialen Kon-
flikten seit der Erosion des fordistischen Klassenkompromis-
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Nicht-normiert sind Konflikte, die dazu tendieren, 
„institutionelle Verfahren vermehrt zu missachten 
und von tradierten Handlungsvorstellungen abzu-
weichen“ (Schmalz et al. 2015: 55). 35 Diese Art von 
Konflikten können durchaus im Sinne Thompsons 
moralisch motiviert sein, werden jedoch außerhalb 
des vorgesehenen institutionellen Rahmens ausgetra-
gen und verletzen geltende rechtliche Normen sowie 
gesellschaftliche Konventionen. Der Riot als eine 
solche Form speist sich nach Schmalz et al. vor allem 
aus Deprivationserfahrungen sowie einem verletzten 
moralischen Gerechtigkeitsempfinden. Der Riot ver-
weist auf soziale Probleme, ohne dafür konstruktive 
Lösungsvorschläge zu formulieren (ebd.: 59; Clover 
2019). Die Schwäche der Interessenvertretungen der 
Arbeiterschaft und die mangelnde Konfliktfähigkeit in 
Arbeitskämpfen begünstigt nicht-normierte Konflikte 
außerhalb der Betriebe. Die Intensität und Militanz 
der Auseinandersetzungen erscheinen aus dieser 
Perspektive als eine Kompensation der geschwächten 
Verhandlungsposition der Lohnabhängigen. Bis auf die 
Ressource der „disruptive[n] Power“ 36 (Piven 2008: 19 
– 36) stehen der Bewegung kaum Mittel zur Bearbei-
tung ihrer Konflikte zur Verfügung. Die fragmentierten 
Arbeitsbedingungen und der geringe gewerkschaftliche 
Organisationgrad (im Postfordismus) bilden den Hin-
tergrund dafür, dass weder der Betrieb als ein Ort des 
kollektiven Konflikts noch die Arbeitswelt insgesamt 
als eine gesellschaftliche Sphäre zur Durchsetzung der 
eigenen Interessen wahrgenommen werden. Die ziel-
losen und heftigen Gewaltausbrüche der Gilets Jaunes 
sind demnach auch ein Ausdruck der geschwächten 
Machtressourcen von Lohnabhängigen zur Durchset-
zung ihrer Interessen. Mit den Riots der Gilets Jaunes 
drängen vormals verdrängte soziale Konflikte wieder 
zurück in die Öffentlichkeit. Jedoch kehren diese nicht 
in schon bekannten Formen zurück, sondern in einer 
Gestalt, wie sie in einer Gesellschaft, die keine Klassen 

ses. Eine Periodisierung von Konflikten, wie sie beispielsweise 
Clover (2019) vorschlägt, lässt sich auf der Grundlage der 
Analyse der Gelbwesten nicht begründen.

35	 Die Autoren unterscheiden zwischen „wilden 
Betriebskonflikten“, „politischen Massenprotesten“ und 
„Riots“. Allesamt verzeichnen nach der Finanzkrise 2008/09 
einen starken Zuwachs in Europa.

36	 „Disruptive power“ bezeichnet die Macht der 
Lohnabhängigen, die Kapitalverwertung zu stören (siehe 
auch Schmalz/Dörre 2014: 222). Im Fall der Gelbwesten wird 
auf diese Machtressource in Form von Blockaden und nicht 
von Arbeitsniederlegungen zurückgegriffen.

mehr zu kennen glaubt, nur sein kann: wild, unverstan-
den und affektiv.

3. Fazit: Klassengesellschaft ohne Klassen? 

Der Konflikt der Gilets Jaunes ereignet sich in einer 
von Klassenwidersprüchen geprägten Gesellschaft. Die 
wilden und militanten Protestformen zeugen davon, 
dass den Beteiligten keine adäquaten Wege der Kon-
fliktbearbeitung offenstehen. So existenziell die Klas-
senspaltung von den Einzelnen erfahren wird, so rar 
sind die kulturellen und politischen Ausdrucksmög-
lichkeiten. Die Gilets Jaunes artikulieren ein Unbeha-
gen an der Gesellschaft, über dessen Gründe sie sich 
aber nur ausschnitthaft bewusst werden können. Die 
neoliberale Gesellschaftsformation entzieht den Sub-
jekten nicht nur die entscheidenden ökonomischen 
Mittel zur Reproduktion, sondern beschneidet auch die 
intellektuellen und politischen Ressourcen der Kritik 
(Demirovic 2008: 22). Die Gelbwesten sind allerdings 
nicht lediglich das Produkt einer Klassengesellschaft 
ohne Klassen, sondern ebenso ein aktiver Teil der 
widersprüchlichen Konstellation.

In Anbetracht der widrigen Umstände ist der Pro-
test der Gilets Jaunes bemerkenswert. Das Geschehene 
erscheint unwahrscheinlich: An Kreisverkehren ver-
sammeln sich neoliberal sozialisierte Subjekte, um ihre 
Isolation durch eine gemeinsame politische Praxis zu 
überwinden. Die kollektive Verständigung über sonst 
vereinzelt erlebte Klassenerfahrungen schildern viele 
von den Medien befragte Gelbwesten als bereichernd. 
Die Aktionen bringen unterschiedliche Klassenfrak-
tionen, Generationen, Geschlechter, Berufsgruppen 
und Weltanschauungen zusammen und es entwickeln 
sich solidarische Beziehungen, wie sie in einer sozial-
räumlich polarisierten Gesellschaft nicht vorgesehen 
sind. Die Gilets Jaunes bringen so gesehen das konsta-
tierte Missverhältnis von Klassenstruktur und Klassen-
bewusstsein in Bewegung. Auch Marx ging davon aus, 
dass sich letzteres erst im Konflikt herausbilden würde.

Nichtsdestotrotz können die zarten Ansätze von 
Klassenformierungsprozessen in Frankreich nicht über 
die weitreichenden Folgen einer zutiefst widersprüchli-
chen gesellschaftlichen Konstellation hinwegtäuschen. 
Die tiefe Kluft zwischen einem ökonomisch zuge-
spitzten Klassenantagonismus und dem marginalen 
gesellschaftlichen Bewusstsein darum, hat Theodor W. 
Adorno in Anbetracht der fordistischen Epoche als die 
Tendenz zur „Pseudomorphose der Klassengesellschaft 
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an die klassenlose“ (1942/1972: 391) bezeichnet. Die 
Diagnose des kritischen Theoretikers – die sich in der 
paradox anmutenden Formulierung einer klassenlosen 
Klassengesellschaft zusammenfassen lässt – verweist 
auf die Relevanz einer theoretischen Durchdringung 
dieses Widerspruchs. Die weitgehende Absenz des 
Klassenantagonismus im Sprechen und Denken der 
Gesellschaft sowie eine geschwächte oppositionelle 
Praxis ließen Adorno die Beschädigung der Einzelnen 
und destruktive Konsequenzen befürchten:

„Verhindert die Einrichtung der Gesellschaft […] 
die einfachste Kenntnis und Erfahrung der bedrohlichs-
ten Vorgänge und der wesentlichen kritischen Ideen und 
Theoreme; lähmt sie, weit darüber hinaus, die bloße 
Fähigkeit die Welt konkret anders sich vorzustellen, als 
sie überwältigend denen erscheint, aus denen sie besteht.“ 
(Adorno/Jaerisch 1968/1972: 364)

Vor diesem Hintergrund stellt sich über den 
französischen Kontext hinaus die schwierige Frage nach 
einem politischen Handeln. Vermutlich ist das politi-
sche Mobilisierungspotenzial des Klassenbegriffs his-
torisch verwirkt. Allerdings ist das gewählte Stichwort 
in Anbetracht der Notwendigkeit, eine Praxis zu entwi-
ckeln, zu vernachlässigen. Eine Praxis, der das Leiden 
der Vielen als Ausgangspunkt der Kritik gilt und die 
vom Wunsch nach Veränderung motiviert ist. Die Rolle 
der Gewerkschaften ist dabei kaum zu überschätzen. 
Als konflikterfahrene Akteur:innen im Betrieb organi-
sieren sie Belegschaften und sind mit den Belangen und 
Erfahrungen vieler Lohnabhängiger vertraut. Gewerk-
schaften können durch (erfolgreiche) Arbeitskämpfe 
die Unzufriedenheit von Beschäftigten kanalisieren und 
konkrete Verbesserungen erstreiten. Der Begriff Klasse 
stellte einst für diese Erfahrungen der Selbstwirksam-
keit eine analytische wie kämpferische Deutung bereit. 
Ob die Gewerkschaften auf diese Semantik zurück-
greifen wollen, ist weniger wichtig als der konkrete 
Versuch, die auszutragenden Arbeitskämpfe als Teil der 
Dynamik von kapitalistischen Gesellschaften begreifbar 
zu machen. Es ist die besondere Qualität von Gewerk-
schaftsarbeit anhand der gesellschaftlichen Widersprü-
che ein kritisches Potenzial entfalten zu können. Dessen 
gilt es sich bewusst zu werden.

Allerdings sind die etablierten Gewerkschaften 
durch die beschriebene „Verwilderung des sozialen 
Konflikts“ dazu gezwungen, sich mit einer ungemüt-
licheren Situation zu arrangieren. 37 Unterhalb des 

37	 Um als glaubwürdige Akteurin in einer prekari-
sierten Arbeitswelt agieren zu können, ist eine selbstkritische 

durch Tarife und Mitbestimmung regulierten Teils der 
Arbeitswelt floriert ein großer Bereich der Prekarität 
und Exklusion, dem sich die Gewerkschaften trotz 
der strukturellen Schwierigkeiten intensiver widmen 
müssen. Auf diesem Terrain gärt der Frust der Schwa-
chen, der den Konflikt der Gelbwesten in dieser Form 
überhaupt erst möglich machte. Aus dieser berechtig-
ten moralischen Empörung der Arbeiter:innenklasse 
lassen sich im besten Fall solidarische Positionen für 
alle Lohnabhängigen formulieren. Erste Schritte in 
diese Richtung sind Gewerkschaften und Gilets Jaunes 
bereits gegangen. Durch die Initiative vieler gewerk-
schaftlicher Basisaktiver überwanden Gewerkschaften 
und Gelbwesten ihre anfängliche Berührungsangst. 38 
Die Confédération générale du travail (CGT) und die 
Gelbwesten demonstrierten am 1. Mai 2019 gemeinsam 
in Paris (Hayek 2020). Bei den sich anschließenden 
Protesten gegen die angekündigte Rentenreform im 
Jahr 2020 waren Gewerkschaften und Gelbwesten dann 
kaum zu unterscheiden, bevor die Bewegung vorerst 
zum Stillstand kam. 

Aufarbeitung der gewerkschaftlichen Rolle in den Prozessen 
des Sozialabbaus geboten. Eribon (2017) und andere sehen 
in der Mitwirkung der Sozialdemokratie an der neoliberalen 
Reorganisation der Gesellschaft einen entscheidenden Grund 
für die Möglichkeit der rechten Vereinnahmung von Sozial-
protest (Becker et al. 2020).

38	 Die sinkende Ablehnung der Protestierenden 
gegenüber Gewerkschaften im Verlauf der Proteste zeugt von 
einer Annäherung (Collectif d’enquête sur les Gilets jaunes 
2019: 883). Der hohe Wert von 32 Prozent der Befragten, die 
angeben, Mitglied einer Gewerkschaft zu sein, entspricht 
dieser Tendenz (ebd.: 885).



235

momentum-quarterly.org

vom Bruch: The Gilets Jaunes: A Symptomatic Conflict in a 'Class Society Without Classes'

Literatur

Akin, H./vom Bruch, J. (2022): Elemente einer Kritischen 
Klassentheorie. Der Klassenbegriff in „der“ Kritischen 
Theorie. In: Graf, J./Lucht, K./Lütten, J. (Hg.): Die Wie-
derkehr der Klassen. Theorien, Analysen, Kontroversen. 
Projekt Klassenanalyse Band 2. Frankfurt a. M.: Campus.

Adorno, T. W. (1972 [l942]): Reflexionen zur Klassentheorie. 
In: ders.: Soziologische Schriften 2. Gesammelte Schriften 
Bd. 8.1. Frankfurt a. M.: Suhrkamp, 373–391.

Adorno, T. W./Jaerisch, U. (1972 [1968]): Anmerkungen zum 
sozialen Konflikt heute. In: Adorno, T.: Soziologische 
Schriften 1. Gesammelte Schriften Bd. 8. Frankfurt a. M.: 
Suhrkamp, 177–195.

Artus, I. (2010): Die französischen Gewerkschaften in der 
Wirtschaftskrise: Zwischen Dialogue Social und Basis-
militanz. WSI-Mitteilungen, 63 (9), 465–472.

Becker, K./Dörre, K./Reif-Spirek, P. (Hg., 2018): Arbeiterbewe-
gung von rechts?: Ungleichheit – Verteilungskämpfe – po-
pulistische Revolte. Frankfurt a. M. /New York: Campus.

Birke, P. (2020): Ein Jahr Gelbwesten: Anmerkungen zu Sa-
muel Hayats „Die moralische Ökonomie und die Macht“. 
Sozial.Geschichte Online, 26, 91–100.

Birke, P. (2007): Wilde Streiks im Wirtschaftswunder. Arbeits-
kämpfe, Gewerkschaften und soziale Bewegungen in der 
Bundesrepublik und Dänemark. Frankfurt a. M.: Cam-
pus.

Bologna, S. (2020): Der „lange Herbst“. Die italienischen Ar-
beitskämpfe der 1970er Jahre. Sozial.Geschichte Online, 
26, 11–44.

Boltanski, L./Chiapello, È. (2003): Der neue Geist des Kapita-
lismus. Konstanz: UVK.

Boltanski, L./Esquerre, A. (2019): Bereicherung: eine Kritik 
der Ware. Berlin: Suhrkamp.

Capdevielle, J. (1986): Le fétichisme du patrimoine. Essai sur 
un fondement de la classe moyenne. Revue française de 
sociologie, 28 (4), 697–699. 

Chwala, S. (2019): Weder arm noch sozial abgehängt. Arch+, 
235, 114–121.

Clover, J. (2019): Die Kreisverkehr-Riots. In: Translib (Hg.): 
Une Situation excellente? Beiträge zu den Klassenausein-
andersetzungen in Frankreich. Leipzig, 52–60.

Collectif d’enquête sur les Gilets jaunes (2019): Enquêter in 
situ par Questionaire sur une mobilisation. Une étude 
sur les gilets jaunes. Revue française de science politique, 
69 (5–6), 869–892.

Demirović, A. (2008): Neoliberalismus und Hegemonie. In: 
Butterwegge, Ch./Lösch, B./Ptak, R. (Hg.): Neoliberalis-
mus: Analysen und Alternativen. Wiesbaden: VS Verlag 
für Sozialwissenschaften, 17–33.

Demirović, A. (2003): Stroboskopischer Effekt und die Kon-
tingenz der Geschichte. Gesellschaftstheoretische Rück-
fragen an die Regulationstheorie. In: Brand, U./Raza, W. 
(Hg.): Fit für den Post-Fordismus? Theoretisch-politische 
Perspektiven des Regulationsansatzes. Münster: Westfäli-
sches Dampfboot, 43–57.

Destatis (2021): Befristete Beschäftigung in Europa. Online: 
https://www.destatis.de/Europa/DE/Thema/Bevoel-
kerung-Arbeit-Soziales/Arbeitsmarkt/Qualitaet-der-
Arbeit/_dimension-4/befristet-beschaeftigte.html 
[25.10.2021].

Dörre, K. (2020a): Einleitung: Nach der Kohle, nach dem 
Auto? In: ders./Holzschuh, M./Köster, J./Sittel, J. (Hg.): 
Abschied von Auto und Kohle? Sozial-ökologische Trans-
formationskonflikte um Energie und Mobilität. Frankfurt 
a. M.: Campus.

Dörre, K. (2020b): Ausnahmereform Bonapartismus: Arbei-
terschaft, Zangenkrise und Revolte von rechts. In: ders. 
(Hg.): In der Warteschlange. Arbeiter*innen und die radi-
kale Rechte. Münster: Westfälisches Dampfboot.

Dörre, K. (2020c): Nullerjahre: Prekarisierung der Arbeitsge-
sellschaft und neuer Rechtspopulismus. In: ders. (Hg.): 
In der Warteschlange. Arbeiter*innen und die radikale 
Rechte. Münster: Westfälisches Dampfboot.

Dörre, K. (2019a): Umkämpfte Globalisierung und soziale 
Klassen. 20 Thesen für eine demokratische Klassen-
politik. In: Candeias, M./Goes, Th. E./Dörre, K. (Hg.): 
Demobilisierte Klassengesellschaft und Potenziale Verbin-
dender Klassenpolitik. Beiträge zur Klassenanalyse (2), 
Manuskripte. Berlin: Rosa-Luxemburg-Stiftung, 11–56.

Eribon, D. (2016): Rückkehr nach Reims. Berlin: Suhrkamp.
Friedrich, S./Redaktion analyse & kritik (Hg., 2018): Neue 

Klassenpolitik: Linke Strategien gegen Rechtsruck und 
Neoliberalismus. Berlin: Bertz und Fischer.

Fourquet, J/ Manternach, S. (2019): Die „Gelbwesten“. Ein Zei-
chen der gesellschaftlichen Spaltung Frankreichs. Paris: 
Friedrich-Ebert-Stiftung.

Graf, J./Lucht, K./Lütten, J. (i. E.): Die Wiederkehr der Klas-
sen. Theorien, Analysen, Kontroversen. Frankfurt a. M.: 
Campus.

Hajek, W. (Hg., 2020a): Gelb ist das neue Rot: Gewerkschaften 
und Gelbwesten in Frankreich. Berlin: Die Buchmacherei.

Hall, P./ Soskice, D. (2001): Varieties of Capitalism: The Insti-
tutional Foundations of Comparative Advantage. Oxford: 
University Press.

Hall, S. (1989): Das „Politische“ und das „Ökonomische“ in 
der Marxschen Klassentheorie. In: ders.: Ausgewählte 
Schriften: Ideologie, Kultur, Medien, Neue Rechte, Rassis-
mus. Hamburg: Argument Verlag, 11–55.

Hayat, S. (2020): Die moralische Ökonomie und die Macht. 
Sozial.Geschichte Online, 26, 101–114.

Heim, T. (2014): Metamorphosen des Kapitals: Kapitalistische 
Vergesellschaftung und Perspektiven einer kritischen Sozi-
alwissenschaft nach Marx, Foucault und Bourdieu. Biele-
feld: Transcript.

Henning, Ch. (2005): Philosophie nach Marx: 100 Jahre Marx-
rezeption und die normative Sozialphilosophie der Gegen-
wart in der Kritik. Bielefeld: Transcript.

Hirsch, J./Roth, R.: Das neue Gesicht des Kapitalismus. Vom 
Fordismus zum Post-Fordismus. VSA: Hamburg.

Honneth, A. (2011): Verwilderungen des sozialen Konflikts: 
Anerkennungskämpfe zu Beginn des 21. Jahrhunderts. 

http://momentum-quarterly.org
https://www.destatis.de/Europa/DE/Thema/Bevoelkerung-Arbeit-Soziales/Arbeitsmarkt/Qualitaet-der-Arbeit/_dimension-4/befristet-beschaeftigte.html
https://www.destatis.de/Europa/DE/Thema/Bevoelkerung-Arbeit-Soziales/Arbeitsmarkt/Qualitaet-der-Arbeit/_dimension-4/befristet-beschaeftigte.html
https://www.destatis.de/Europa/DE/Thema/Bevoelkerung-Arbeit-Soziales/Arbeitsmarkt/Qualitaet-der-Arbeit/_dimension-4/befristet-beschaeftigte.html


236

 Zeitschrift für Sozialen Fortschritt  ·  Journal for Societal Progress  ///// 2021 | Vol. 10 (4) 

vom Bruch: Die Gilets Jaunes: Ein symptomatischer Konflikt in einer ‚Klassengesellschaft ohne Klassen‘

MPIfG Working Paper 11/4. Köln: Max-Planck-Institut 
für Gesellschaftsforschung.

Kohlmorgen, L. (2004): Regulation, Klasse, Geschlecht: Die 
Konstituierung der Sozialstruktur im Fordismus und Post-
fordismus. Münster: Westfälisches Dampfboot.

Koppetsch, C. (2019): Die Gesellschaft des Zorns: Rechtspopu-
lismus im globalen Zeitalter. Bielefeld: Transcript.

Lambert, A. (2015): Tous propriétaires ! L’envers du décor pa-
villonnaire. Sociologie du travail, 58 (4), 469–471.

Marx, K./Engels, F. (1956 ff.): Marx-Engels-Werke. Berlin: 
Dietz (zitiert als MEW, mit Band und Seite). Darin:

MEW 23: Marx, K. (1962): Das Kapital: Band 1. Kritik der po-
litischen Ökonomie.

MEW 8: Marx, K. (1960): Der achtzehnte Brumaire des Louis 
Bonaparte, 111–207.

MEW 4: Marx, K./Engels, F. (1959): Das Manifest der kommu-
nistischen Partei, 459–493.

Mauger, G. (2019): The gilets jaunes. Savoir/Agir, 1, 590–592.
Milanovic, B. (2017): Haben und Nichthaben: Eine kurze Ge-

schichte der Ungleichheit. Stuttgart: Theiss Verlag.
Paoli, G. (2019): Soziale Gelbsucht. Punctum Berlin: Matthes 

& Seitz.
Piketty, T. (2014): Capital in the Twenty-first Century. Cam-

bridge: Harvard University Press.
Pipette Relais (2019): Die 42 Forderungen der Gelbwes-

ten. Online: https://de.indymedia.org/sites/default/
files/2019/06/A_fr.de_._Gelbwestenforderungen_0.pdf 
[01.07.2020].

Piven, F. F. (2006): Challenging Authority: How Ordinary 
People Change America. Lanham: Rowman & Littlefield 
Publishers.

Reckwitz, A. (2017): Die Gesellschaft der Singularitäten: Zum 
Strukturwandel der Moderne. Berlin: Suhrkamp.

Reitz, T. (2019): Aufstand der Anteillosen? Autoritärer Protest 
im digitalen Kapitalismus. Das Argument. Zeitschrift für 
Philosophie und Sozialwissenschaft, 323 (3), 363–377.

Reitz, T. (2018): Wer arbeitet für wen? Werttheorie, Machtpo-
sitionen und die Zukunft der Ausbeutung. In: Haubner, 
T./Reitz, T. (Hg.): Marxismus und Soziologie. Klassen-
herrschaft, Ideologie und kapitalistische Krisendynamik. 
Weinheim: Beltz, 118–136.

Ritter, A. (2018): 1200 Euro Mindestrente, Erhalt von Postäm-
tern – die Forderungen der „Gelbwesten“ übersetzt. On-
line: https://www.stern.de/politik/ausland/frankreich-
-das-sind-die-forderungen-der-gelbwesten-8479118.
html [01.07.2020].

Röttger, B. (2003): Verlassene Gräber und neue Pilger an der 
Grabesstätte. Eine neo-regulationistische Perspektive. 
In: Brand, U./Raza, W. (Hg.): Fit für den Post-Fordismus? 
Theoretisch-politische Perspektiven des Regulationsansat-
zes. Münster: Westfälisches Dampfboot, 18–42.

Rucht, D. (2019): Die Gelbwestenbewegung – Stand und Per-
spektiven. Forschungsjournal Soziale Bewegungen, 32 (2), 
137–148.

Schmalz, St./Liebig, St./Thiel, M. (2015): Zur Zersplitterung 
des sozialen Konflikts in Westeuropa: Eine Typologie 
nicht-normierter Kämpfe um Arbeit. Arbeits- und In-
dustriesoziologische Studien, 8 (2), 49–66.

Schmalz, St./Dörre, K. (2014): Der Machtressourcenansatz. 
Ein Instrument zur Analyse gewerkschaftlichen Hand-
lungsvermögens. Industrielle Beziehungen, 21 (3), 217–
237.

Schmid, B. (2019): Gelbwesten-Chronik. Online: http://
trend.infopartisan.net/gelbwesten-chronik/index.html 
[01.07.2020].

Statista (2021): Europäische Union: Arbeitslosenquoten in Mit-
gliedstaaten im August 2021. Online: https://de.statista.
com/statistik/daten/studie/160142/umfrage/arbeitslo-
senquote-in-den-eu-laendern/ [25.10.2021].

Streeck, W. (1999): Korporatismus in Deutschland: Zwischen 
Nationalstaat und Europäischer Union. Frankfurt a. M. /
New York: Campus.

Syrovatka, F. (2017): Die Krise der französischen Gewerkschaf-
ten – Warum sie im Wahljahr 2017 politisch so schwach 
wie selten zuvor sind. Online: https://www.rosalux.de/
fileadmin/rls_uploads/pdfs/Artikel/5-17_Online-Publ_
DieKrise_Web.pdf [01.07.2020].

Therborn, G. (2012): Class in the 21st Century. New Left Re-
view, 78 (6), 5–29.

Thompson, E. P. (1980): Plebeische Kultur und moralische 
Ökonomie: Aufsätze zur englischen Sozialgeschichte des 
18. und 19. Jahrhunderts. Frankfurt a. M./Berlin: Ullstein.

Translib (2019a): Une Situation excellente? Beiträge zu den 
Klassenauseinandersetzungen in Frankreich. Leipzig.

Translib (2019b): 100 Euro und ein Mars. Une Situation ex-
cellente? Beiträge zu den Klassenauseinandersetzungen in 
Frankreich. Leipzig, 11–39.

Tügel, N. (2018): Was bewegt die Gelbwesten? Online: htt-
ps://www.neues-deutschland.de/artikel/1108143.pro-
teste-in-frankreich-was-bewegt-die-gelbwesten.html 
[17.04.2020].

Wahl, P. (Hg., 2019): Gilets Jaunes: Anatomie einer ungewöhn-
lichen sozialen Bewegung. Köln: PapyRossa Verlag.

Wildcat (2019): Was kommt nach den Gilets Jaunes? Online: 
https://www.wildcat-www.de/wildcat/103/w103_gilets.
html [01.07.2020].

https://de.indymedia.org/sites/default/files/2019/06/A_fr.de_._Gelbwestenforderungen_0.pdf 
https://de.indymedia.org/sites/default/files/2019/06/A_fr.de_._Gelbwestenforderungen_0.pdf 
https://www.stern.de/politik/ausland/frankreich--das-sind-die-forderungen-der-gelbwesten-8479118.htm
https://www.stern.de/politik/ausland/frankreich--das-sind-die-forderungen-der-gelbwesten-8479118.htm
https://www.stern.de/politik/ausland/frankreich--das-sind-die-forderungen-der-gelbwesten-8479118.htm
http://trend.infopartisan.net/gelbwesten-chronik/index.html 
http://trend.infopartisan.net/gelbwesten-chronik/index.html 
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/160142/umfrage/arbeitslosenquote-in-den-eu-laendern/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/160142/umfrage/arbeitslosenquote-in-den-eu-laendern/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/160142/umfrage/arbeitslosenquote-in-den-eu-laendern/
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/Artikel/5-17_Online-Publ_DieKrise_Web.pdf
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/Artikel/5-17_Online-Publ_DieKrise_Web.pdf
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/Artikel/5-17_Online-Publ_DieKrise_Web.pdf
https://www.neues-deutschland.de/artikel/1108143.proteste-in-frankreich-was-bewegt-die-gelbwesten.html
https://www.neues-deutschland.de/artikel/1108143.proteste-in-frankreich-was-bewegt-die-gelbwesten.html
https://www.neues-deutschland.de/artikel/1108143.proteste-in-frankreich-was-bewegt-die-gelbwesten.html
https://www.wildcat-www.de/wildcat/103/w103_gilets.html
https://www.wildcat-www.de/wildcat/103/w103_gilets.html

